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449. Auch wohl von gleicher bedeutung griech. Iläxfjs 
und nieXog, üiaXivg (vgl. nucXiog). 

Pott. 

(Fortsetzung folKt.) 



Die homerischen verbaladverbia 

anf iti*, 86*, 8d, die lateinischen verbaladjectira auf endus, 
bundns, cundns und einige verwandte bildnngen. 

So sehr auch ihrem wesen nach diejenigen nomina, die 
unmittelbar aus verbalformen gebildet sind, verschieden sind 
von denen die aus schon vorhandenen nominen weiter ge- 
bildet sind, da ja im ersteren falle die nomina überhaupt 
erst geschaffen wurden, im zweiten aber schon vorhandene 
nur verändert oder, können wir sagen, anders gerichtet, so 
sind doch die bildungselemente , die sufBxe, die wir nach 
dem angegebenen unterschiede als primäre und secundäre 
zu unterscheiden pflegen, in beiden fällen oft völlig diesel- 
ben. So ist, um nur ein beispiel herauszunehmen, das 
suiSx ka, durch das sehr viele secundäre nomina gebildet 
werden, wie skr. putrak4, söhnchen, von putra, m. söhn, 
auch unter den sufBxen sehr gewöhnlich, die erst nomina 
schaffen, wie in skr. räjaka, m. farber, von raj, färben. In 
einigen fallen bestehen kleine äufsere unterschiede unter 
den beiden suffixarten, die aber ursprüngliche Identität doch 
durchsus nicht zweifelhaft machen. So haben wir es unter 
anderm bei den beiden sufBxgestalten tu und tva, von 
denen das erstere fast ausschliefslich primäre nomina bil- 
det, das letztere in der secundär- oder denominativbildung 
aufserordentlich häufig ist. Es kann keinem zweifei un- 
terliegen, dafs tva unter den beiden die ältere form ist und 
jenes tu daraus nur entstand durch verlust des vocals a, 
in folge dessen der halbvocal in seinen vocal übergehen 
mufste, eine im sanskrit sehr gewöhnliche erscheinung, die 
aber auch in den verwandten sprachen mehrfach zu beob- 
achten ist. Dafs sich aber auch die bedeutungen der bei- 
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den genannten sufBze trotz des in ihrem gebrauche einge- 
tretenen Unterschiedes noch sehr nahe stehen, zeigen for- 
men wie skr. püritatvä, das gef&Iltsein (von püritä, gefüllt), 
womit das %us dem infinitiv püritum, füllen, sich ergebende 
nomen pÜritu, m. das füllen, fast völlig identisch sein würde, 
wenn etwa skr. pur, füllen, auch die intransitive Bedeutung 
„voll sein, gefüllt sein" hätte. Aus den verwandten spra- 
chen zeigt sich bie und da noch deutlicher, dafs der un- 
terschied der suf&xe tu und tva durchaus kein tief begrün- 
deter sein kann, so finden wir z. b. im goth. vahstu, m. 
vnichs, wachsthum, av^Tjaig, das sufSx tu mit jenem sans- 
kritischen allerdings völlig gleich angewandt, unmittelbar 
an die verbalform (vahs-jan) tretend, in goth. mannisködu, 
m. menschlichkeit , hingegen haben wir dasselbe suffix se- 
cundär, während wir auf der andern Seite in goth. vaurs- 
tva, n. werk, das suffix tva entschieden primär finden, das 
im Sanskrit fast ausscbliefslich secundär ist, wie es im go- 
thischen gerade nie erscheint. 

Das sufßx tu ist [im sanskrit nur in verhältnifsmäfsig 
wenigen formen, die Benfey in seiner grammatik (§.402) 
aufführt, noch ganz lebendig; in aptü, geschäftig, m. kör- 
per; rtü, m. zeit, jahrszeit; kantü, glücklich, m. herz, lie- 
besgott; gätü, m. gang, weg; jantü, m. geschöpf; jartü, 
Vulva, elefant; bhätü, m. sonne, mantü, m. mann, könig, 
Sünde, f. verstand; yätu, m. wandrer,"dämon; hetü, m. grund, 
beweggrund; jätü, adv. bisweilen, irgend; rata, f. frauen- 
zimmer, das die Wahrheit spricht, götterfluTs; ved. pitü; — 
6'tu, m. einschlag eines gewebes, m. f. katze; krö'shtu, gold- 
wolf, shakal; gäntu; täntu, m. faden, spinnwebe; dhatu, m. 
Substanz, eigenschaft, mineral, Sinnesorgan; wurzel (in der 
grammatik); pltu, feuer, sonne; mästu, molken; västu, n. 
wesen, natur, ding; säktu, m. n.; sfe'tu, m. dämm, brücke, 
bergpfad; kräntu, vogel; kshäntu, geduldig; gantu, reisen- 
der; västu, m. n. haus, und in den vedischen *prö'tu in su- 
-prö'tu, schön zu hören, und prö'tu-räti, und *täritu in dush- 
-tärttu, schwer zu besteigen. 

Aufserdem aber wurde das suffix tu in der festen form 
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des singularaccusativs tum das gewöhnliche infinitiTSufBx 
der altindischen spräche, so dätum, geben, päktum, kochen, 
und andere, denen in dieser form das lateinische sogenannte 
supinum auf tum (dätum, coctnm) genau entspricht, wie 
man längst erkannt hat. Unmöglich aber kann diese erstar- 
rung des Suffixes in einer bestimmten casusform sehr alt sein, 
da in allen verwandten sprachen dadurch gebildete Wörter 
sich noch frei und lebendig bewegen, so im goth. flodu, m. (?) 
fluth, Strom; gabaurj6]>u, m. Inst, vergnügen; auhjodu, m. 
lärm; vratödu, m. reise; hliftu, m. dieb; kustu, m. prOfung; 
vahstu, m. wachsthum; lufitu, m. luft; maihstu, m. mist; 
lustu, m. lust, verlangen; dau]>u, m. tod; vuIJju, m. herr- 
lichkeit; qui]>u, m. bauch, und namentlich zahlreiche männ- 
liche abstracta auf tu (nom. tus) im lateinischen, wie fluctu, 
saltu, Sprung; exitu, motu, cursu, lüsu, versu, üsu, passu, 
cäsu und andere. Den letztem entsprechen im griechischen 
genau, abgesehen davon, dafs hier ihr geschlecht weiblich 
ist, formen auf tv (nom. rvg), von denen bei Homer folgende 
vorkommen: ayoQt^TV, äxopriarv, äkaioTV, ßotjTV, ßgurv, 
ygantv, SaiTv, iöt^TV, iliijTV, i^ijTv, y.id-uQißTV, xlirv, /.ivi]- 
arv, oaQiGTV, OQyjiaTV, otqvvti'', pvaray.Tv, tuwotv. 

Von einer älteren völligen lebendigkeit des sufSxes tu 
haben wir aber auch im sanskrit selbst noch reichliche spu- 
ren in den vedischen infinitiven auf tave (dat. sing, m.), ta- 
väi (dat. sing, f.) und tos (gen. abl. sing, m.), von denen 
Benfeys grammatik (§. 919) zahlreiche beispiele giebt, wie 
dhatave, setzen; dätave, geben; kartave, machen; mäntave, 
denken; västavö, wohnen; pätaväi, herrschen; yätaväi, ge- 
hen; kärtaväi, machen; mäntaväi, denken; sthätös, stehen; 
e'tös, gehen; kartös, machen; häntos, schlagen. 

Aber auch noch in einer andern casusform ist unser 
sufßx im sanskrit nicht blofs vereinzelt bewahrt geblieben, 
sondern aufserordentlich gebräuchlich geworden. Das so- 
genannte absolutiv (oder gerundium) nämlich auf tvä, das 
in den indischen Schriften überaus häufig begegnet, ist nichts 
anderes als der singularinstrumental des Suffixes tva, von 
dessen Identität mit tu wir ausgingen. Der instrumental 
VT. 1. 19 
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ist hier noch nach ältester weise durch unmittelbares an- 
fügen seines Suffixes ä gebildet, wie es bei den grundfor- 
men auf a auch sonst noch mehrfach in den Veden ge- 
schieht (Benfey §. 725, note 3), während später hier der 
üblige ausgang ena wurde, also z. b. skr. ä^va, m. pferd, 
den instrumental äpvena bildet, der vedisch noch hätte äpvä 
lauten können. Dafs übrigens in der behandlung der ver- 
balform und der sonstigen bildung dieses sogenannte abso- 
lutiv mit der bildung des Infinitivs nicht mehr ganz über- 
einstimmt und z. b. von skr. kar, machen, dieser kärtum, 
jenes aber krtvä lautet, kann hier nicht weiter in betracht 
kommen, da auch sonst mehrfach in den sprachen ursprüng- 
lich identische bildungen sich später nach verschiedenen 
Seiten hin theilen, was bei unserem suffix um so eher ge- 
schehen konnte, als es früh seine volle lebendigkeit verlor. 
Ein anderartiges beispiel solcher spätem vermannigfaltignng 
eines suffixes hatten wir schon oben in den gothischen bil- 
dungen auf |)U, du und tu, deren gemeinsame grundform 
nur tu lautet. 

Die formen auf tvä im sanskrit bezeichnen in der re- 
gel das unmittelbare vorausgehen (bisweilen auch das gleich- 
zeitige geschehen) einer handlung, ehe die haupthandlung 
eintrat, so tarn drshtva ägacchat, so bald er ihn gesehen 
hatte (oder „ihn gesehen habend"), ging er; und diese be- 
deutung findet ihre einfachste erklärung, wenn wir uns er- 
innern, dafs der sogenannte instrumental ursprünglich nicht 
das mittel, sondern nur die begleitung bezeichnet, wie ihn 
denn Ewald überhaupt auch nur comitativ zu nennen pflegt. 
So würde das gewählte beispiel zunächst einfach bezeich- 
nen „mit dem sehen ihn ging er". Wir können dieser 
ausdrucksweise sehr wohl gothische Satzgefüge vergleichen 
mit mi)']>anei, worin auch der grundbegriff der begleitung 
liegt, z. b. Lukas YIII, 5 : mi)>]'anei saisö sum gadraus faur 
vig, iv rqi amigtiv avtov o fdv 'imatv naga t^v odöv, 
worin dem griech. iv T(p in etwas anderer anschauungs- 
weise unser nhd. indem genauer entspricht, das auch Lu- 
ther hier anwendet. 



die hom. verboladrerbia auf ()^i-, ior. Sä u. s. w. 291 

In den altindischen Schriftwerken ist der satzbau mit 
solchen formen auf tvä auiserordentlich geläufig, meist in 
Verbindungen, wo man im griechischen und lateinischen le- 
bensvollere und wirkungsvollere participien eintreten lassen 
würde. Aber doch haben wir auch im griechischen formen 
und Verbindungen, die der genannten altindischen sowohl 
der bildung nach, als hie und da auch in ihrem syntakti- 
schen werthe sehr nahe kommen, was meines wissens noch 
nicht klar genug ins licht gestellt worden ist. Es sind dies 
die griechischen formen auf Stjv, Sov und da, die na- 
mentlich in den homerischen gedichten nicht ungewöhnlich 
sind. So mag sich denn auch dieses mal ihre besprechung 
auf die homerische spräche beschränken, in dieser gränze 
aber auch zugleich Vollständigkeit erstreben. 

Bei der Zusammenstellung der griechischen suffixe dtjv, 
Sop, 8ä mit dem skr. tva macht allerdings auf den ersten 
blick die verschiedene stufe des dentals grofse Schwierig- 
keit, allein dieses lautverhältnifs, dals im griechischen und 
auch mehrfach im lateinischen für die ursprünglichen har- 
ten laute die geschwächten weichen erscheinen, ist durch- 
aus nicht so ganz vereinzelt und braucht keineswegs mit 
kühner vermuthung auf diesen einen genannten fall be- 
schränkt zu werden. Schon Benfey an einem früheren orte 
d. zeitschr. (ü, 226) identificirt mit dem altindischen ab- 
stractsufBx tvan das griech. Sov und lat. dön, allerdings mit 
dem Zusatz „wpbei ich die Schwierigkeit nicht verkenne, 
welche darin liegt, dafs sich gar kein sicheres beispiel 
eines reflexes von skr. tva durch griech. So nachweisen 
läfst". Es wird aber sogleich hinzugefügt, dafs sich der 
erweichende einflufs eines nachfolgenden y und auch r auf 
t nicht selten erkennen lasse und als beispiel für ersteres 
das sufSx skr. tya, woflr auch schon in skr. avadyä, ver- 
achtet, gemein, dya erscheine, und griech. Sto und So (wur- 
zellex. II, 232), und dann griech. Sev()0 = skr. tyätra, hier, 
und griech. Sevre = skr. tyätas, von dort, angeführt; ftir 
den erweichenden einflufs des r aber auch die sanskritischen 
formen tandraväya = tantraväya, händra ^ häntra und 

19* 
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dri = tri (skrgramm. §. 365, bem. 1) hingewiesen. Dann 
wird dort bemerkt, dafs sich überhaupt bisweilen t zu d 
herabsenke, wie in den Suffixen griecb. Savo ^ skr. tana 
und griecb. 8vo = skr. tna. Gleich darauf werden auch 
noch die vereinzelten ißSofio und oySoo angegeben, in de- 
nen das entstehen des 8 aus ursprfinglichem t unzweifel- 
haft ist durch die entsprechenden lateinischen septimö (= 
skr. saptamä) und octavo (abweichend skr. ashtamä). Es 
ist sehr wohl denkbar, dafs in oyöofo der folgende halb- 
vocal V (in ißSofto das jU?) erweichend auf das vorausge- 
hende t wirkte, das noch weit eher seinen einflufs erfahren 
konnte, wo ihm das v unmittelbar folgte, wie eben in un- 
serm suffix tva. Dieser selbe grund der Störung der laut- 
verschiebung waltet ohne zweifei im gotb. gatvön, f. gasse 
(fast = skr. g&tü, m. gang, weg), worin ein sanskritisches 
Suffix tvä liegt, dessen t in goth. vahtvön, f. wache, %uch 
durch den vorausgehenden kehllaut geschützt wurde. In 
goth. fija)>va, f. feindschaft, und frija)>va, f. liebe, trat da- 
gegen der gewöhnliche Übergang des ursprünglichen t in 
goth. \ ein. Im allgemeinen ist das lautverschiebungsge- 
setz gerade bei den Zahnlauten am weitesten durchgedrun- 
gen, während namentlich bei den kehllauten sehr vieles da- 
wider läuft, wie auch das ebengenannte gatvön im verhält- 
nils zu seiner wurzel skr. gä, gehen. Die Schwächung des 
t zu d, um darauf zurückzukommen, taucht aber auch noch 
sonst hie und da auf, wo einen bestimmten grund zu fin- 
den mühe macht. Aus dem lateinischen läfst sich die form 
redi (redi-vtvus) im verhältnifs zu skr. prati anf&hren, wo 
der grund der Schwächung vielleicht in dem folgenden i 
liegt, das auch sonst mehrfach auf vorhergebende conso- 
nanten einwirkt, wie z. b. in eis, citra im gegensatz zu 
cadere, coquere, ff., wenn wir die spätere ausspräche be- 
rücksichtigen. Für das auslautende t im sanskritischen sin- 
gularablativ (z. b. ajrät = altlat. agröd) finden wir auf den 
altlateinischen denkmälern meist d geschrieben und so ja 
auch in der regel in sed, worin längst das ablativsuffix er- 
kannt ist. Das griech. ntravvvfti (^ skr. prath) haben wir 
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mit der nämlichen Schwächung im lat. pandere, ausbreiten, 
und ebenso entspricht dem griech. axa(fT (nom. axtig, gen. 
axaro^ ff.), n. koth, das lat. *cerda in sü-cerda und in mus- 
-cerda, f. mäusedreck. 

Ueberhaupt werden die harten stummlaute oft ge- 
schwächt, so im griech. ßoaxoi in verhältnifs zum lat. pasco 
und in den lat. ab = griech. äno und sub = griech. v^o; 
ebenso in der causalbildung äfieißa = skr. mapäyämi (Ben- 
fey wurzellex. II, 33) und in **(fiiß(»> = skr. bhapäyämi 
(zu skr. bhä, glänzen), das aus dem namen <foißog zu fol- 
gern ist. Auch die lat. jubere und habere scheinen alte 
causalbildungen zu sein. Ein bekanntes beispiel derselben 
Schwächung ist skr. pibämi, ich trinke, das schon im sans- 
krit für **pipämi eintrat, im lat. bibo dann auch im anlaut 
die Schwächung eintreten liefs. . Für den kehllaut zeigen 
diese Schwächung die zahlen viginti (skr. vin^äti, griech. 
ti'xoff«), triginta (skr. trinpät, griech. TQiaxovxa) ff., während 
in vicesimus neben yigesimus und tricesimus neben trigesi- 
mus noch beide formen vorkommen. Das griech. öXiyoe, 
wenig, gehört zu skr. lip, 4a, klein sein; die lat. digitus 
und dignus zu öeixvvfit und dicere; lat. unguis, m. nagel, 
entspricht dem gleichbedeutenden, auch männlichen, skr. 
nakha. Eng zusammenhängen lat. pacisci und pangere. Die 
abstracta auf gön (nom. go), wie ortgo, Ursprung; vorägo, 
Sprudel; aerügo, kupferrost, kommen unzweifelhaft auf bil- 
dungen durch das einfache sufBx ka zurück, für dessen k 
wir auch in einigen griechischen formen y eintreten sehen, 
wie in Afti/y, f. steinchen (von läag, m.) und in nriQvy^ f. 
flügel (von nTB^öv, feder), worin durchaus kein völlig neues 
sufHx auftaucht. Noch manche andere formen würden sich 
zufügen lassen. 

Das verhältniTs von 8 zu t in dijv, 8ov, Sa und skr. 
tva hat also durchaus kein bedenken. Nun könnten wir 
wohl geneigt sein unter den bezeichneten griechischen ver- 
baladverbien die auf Sä mit jenen sanskritischen comitativ- 
bildungen auf tva für völlig identisch zu halten, da die bei 
Homer vorkommenden formen XQvßSa, (iiyda, uficpaSct, äva- 
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<pavSa, anoataSä (nur airoax^Sa ist etwas anderer art) 
aach übrigens im engen anschlufs an die verbalwurzel mit 
ihnen genau fibereinstimmen, und z. b. jenes *araSd mit 
dem absolutiv skr. sthitvä, abgesehen von der im letzterea 
Worte noch eingetretenen Schwächung des wurzelvocals, 
völlig übereinzustimmen scheint. Dagegen spricht aber auf 
der einen seite die verschiedene quantität des vocals, der 
in den griechischen formen auf Sa durchaus kurz ist. Al- 
lerdings ist wohl die kQrzung eines auslautenden vocals 
auch sonst nicht etwas ganz ungewöhnliches und kömmt 
selbst im sanskrit mehrfach vor; im griechischen aber ist 
sie so sehr häufig gar nicht und es kommen hier einige 
instrumentalische oder comitativadverbien vor, die ihren 
auslautenden langen vocal durchaus unverkürzt bewahren, 
•mendvTij, durchaus; ändvrt]^ auf alle weise; Xad-gt], heim- 
lich (bei Homer); und auch die weiblichen nominative auf 
a dürfte man für' jene Verkürzung nur mit vorsieht anfah- 
ren, da in den meisten fallen, wo wir dieses weibliche no- 
minativische a haben, es keinem alten ä entspricht, son- 
dern nur die zugäbe eines ursprünglich auslautenden weib- 
lichen ! ist, vrie in cpiQovaa (aus (pigovri-a) = skr. bha- 
rantt, norvia = skr. patni, rjSsia = skr. svädvi S., wo- 
durch mehrfach bedeutende unterschiede sich kenntlich ma- 
chen, wie in ßaailua (aus ßaciXi/i-a)^ königin, im ver- 
hältnifs zu ßaadeiä (aus ßaailsf-yk)^ königthum, in wel- 
chem letzteren wort das ä die dehnung eines wirklich zu 
gründe liegenden a ist. Namentlich unwahrscheinlich aber 
wird der comitativcharakter jener wenigen griechischen for- 
men auf da bei dem vergleich der offenbar eng damit ver- 
wandten viel zahlreicheren formen auf Sov und Srjv, die 
augenscheinlich das kennzeichen des singularischen accusa- 
tivs enthalten. Wir haben sie noch etwas näher zu be- 
trachten, so weit sie in der homerischen spräche auftreten. 

Im ganzen sind sie nicht sehr gebräuchlich ; es be- 
läuft sich ihre anzahl etwa auf fünfzig, und von ihnen sind 
mehr als die hälfte nur einmal belegt; so fast alle aaf Sr^v. 
Sehr gebräuchlich ist nur ß^tSov, wie denn die formen auf 
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§6p auch überhaupt die häufiger vorkommenden sind; die 
auf da stehen mehr vereinzelt. In der Ilias und Odyssee 
ist im gebrauch kein bedeutender unterschied, doch sind 
unsere formen noch etwas lebendiger in der Ilias und der- 
gleichen zu beachten ist für die schärfere kritik der beiden 
epen von höchster bedeutung; so ist bemerkenswerth, dafs 
in dem letzten doch sehr langen gesange der Ilias, der 
auch sonst viel eigenthümliches enthält, das in die zeit der 
alten, der echten Ihaslieder nicht hinauf reicht, keine einzige 
der besprochenen formen vorkömmt, auch nicht mal cxeSör. 
Wir gehen aus von den bildungen auf 8i}v, weil sie 
sich stets unmittelbar an die verbalwurzel schliefsen und 
nur in ein paar fallen ein zwischentretender vocal sie zu 
scheinbaren denominativen macht. Das suffix St]v selbst 
kann nur der singularaccusativ weiblicher abstracta auf tvä 
sein, von welchem geschlecht bei dem besprochenen sufBx 
im Sanskrit kaum eine spur sich zeigt. Es kann das aber 
eben so wenig auffallen, als dafs z. b. das suffix tu im la- 
teinischen nur männliche formen bildet, die entsprechenden 
griechischen auf tv aber fast ausschliefslich weiblich sind. 
Auch sonst haben wir ja spuren von dem weiblichen ge- 
schlecht unseres Suffixes, so in den goth. vahtvön, wache; 
uhtvön, morgenzeit; gatvon, gasse, und, ohne zutritt des 
nasals, in fija}>va, feindschaft; frijajjva, liebe, und salijjva, 
f. nur plur., herbcrge. Aufser dieser Verschiedenheit des 
geschlechtes besteht aber noch ein hauptunterschied der 
fraglichen griechischen bildungen von den sanskritischen auf 
tvä darin, dafs die letzteren instrumentale oder comitative, 
jene aber accusative sind. Wie ja überhaupt die verwand- 
ten sprachen in der wähl der verschiedenen casusformen zur 
bildung der adverbia durchaus nicht genau übereinstimmen, 
was genauer auszuführen hier zu weit abführen würde und 
einen besonderen abschnitt der noch anzubauenden verglei- 
chenden Syntax bilden wird. Ihr kömmt es denn auch zu, 
genauer darzustellen, worin sich unsre verbaladverbien mit 
den participverbindungen berühren luid worin sie wesent- 
lich von ihnen abweichen. Das letztere geschieht wohl 
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hauptsächlich darin, dafs die participia überall die volle 
wirkende und regierende kraft des verbs bewahren, die grie- 
chischen verbaladverbia auf ötjv, S6v und Sa dagegen diese 
kraft fast völlig einbüfsten, was aber noch keinesweges bei 
den weit lebensvolleren sanskritformen auf tvä der fall ist. 

Unmittelbar au vorausgehende consonanten schlofs sich 
das Suffix St]v in XQV^dtjv, heimlich, verborgen (nur Od. 
XI, 455 und XVI, 153); i.i)'dj]v, streifend, ritzend (nur 
Od. XXII, 278); kniXiySriv, ritzend, dranstreifend (nur II. 

XVII, 599); hniYQccßStiv, dranstreifend, ritzend (nur II. 
XXI, 166); ifinlijySijv, unüberlegt, unbesonnen, eig. hin- 
einschlagend? (nur Od. XX, 132). An vocalisch auslau- 
tende form trat das suffix Stjv in ßäSijv, schrittweise (nur 
II. XIII, 516), das also mit dem goth. accusativ gatvon, die 
gasse, äufserlich ganz genau übereinstimmt, abgesehen von 
dem nasal, der hier der grundform angehört, dort abec ac- 
cusativzeichen ist. Einige male wurde die verbalform erst 
durch die in ähnlichen bildungen auch sonst häufige laut- 
umstellung vocalisch auslautend; nämlich in Tfii^Stjv, 
schneidend, streifend (nur II. VII, 262); vnoßXi'jStjv, ein- 
werfend, in die rede fallend (nur 11.1,292); naqaßXri- 
3t]v, anspielend (auch von der rede, nur II. IV, 6); äfi- 
ßi.i]dtjv, heftig, eig. emporwerfend (nur II. XXII, 476) ; und 
xX^St]v, rufend, namentlich bei namen (nur IL IX, 11). 
Die letzte form zeigt noch ihre lebendig wirkende verbal- 
natur in der Verbindung i^ovofiaxKtjStjv, aus d.i. laut 
den namen rufend (nur II. XXn,415 und Od. IV, 278), die 
ursprünglich gar nicht braucht als Zusammensetzung ge- 
dacht zu sein. Loser verbunden steht einmal (Od. IV, 278) 
ix d' övofiaxKilStjp. Einige male ist vor dem suffix §i]v 
der vocal a eingetreten, als sei das zusammentreffen der 
consonanten zu hart gewesen, denn an denominativbildung 
wird hier kaum zu denken sein, nämlich in int,TQoxcc- 
Sriv, darüber hinlaufend, kurz (nur II. III, 213 und Od. 

XVIII, 26); (iSTaS()OfidSi]v, nachlaufend, verfolgend (nur 
II. V, 80) ; nQOTQondStjv, vorwärts gewandt (nur II. XVI, 
304); äfißoldSijv, aufwerfend, aufwallend (nur U. XXI, 
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364), und tniffTQocpdSijv, sich umherwendend (nur II. 
X, 483; XXI, 20; Od. XXII, 308 und XXIV, 184). 

Neben diesen formen auf dt]v lassen sich poch ein paar 
auf Sii]v erwähnen, die ganz ähnlich gebraucht sind, näm- 
lich ufKfadirjv, öffentlich, unverhohlen (nur II. VII, 196; 
XIII, 356 und Od. V, 120); <r;f«5tjjv, nahe, in der nähe 
(nur IL V, 830) und avToaxiSitjv , ganz in der nähe (nur 
II. XII, 192; XVII, 294 und Od. XI, 536), woneben die 
gleichbedeutenden äficpaSov, axedov und avroßxsSov weit 
gebräuchlicher sind. Wir haben aber in ditjv gewifs keine 
andere gestalt desselben sufSxes tvä zu sehn, sondern ohne 
zweifei den singularaccusativ von weiblichen abstracten auf 
skr. tyä, wie skr, krtyä, f. that, handlnng, geschäft, eins ist 
und wie sie ja namentlich im lateinischen häufig sind, pri- 
mär erweitert durch n in der gestalt tiön (nom. tio, wie 
motio, actio, junctio, oratio, versio), secundär in der gestalt 
tia oder tie (nom. ties, wie justitiä, laetitiä, amicitiä; cani- 
ties, tristities). 

Auf der band liegt, dafs die bildungen auf S6v ur- 
sprünglich accusative sächlichen ge^chlechts sind von ab- 
stracten auf skr. tva, wie sie schon oben erwähnt wurden 
als im Sanskrit aufserordentlich häufig vorkommend und 
zwar fast ausschlicfslich denominativ, und darin, werden 
wir sehen, stimmen auch diese griech. bildungen in* vielen 
fällen völlig mit ihnen ftberein, während bei^»;v keine de- 
nominative oder secundäre bildungen mit Sicherheit anzu- 
nehmen waren. An consonantische verbalformen schliefst 
sich das suffix S6v nur in xo^^dov, gähnend, sperrend, 
gierig (nur Od. XXI, 294), und avacpavöov, sichtbar, 
offenbar (nur II. XVI, 178), mehrfach aber an vocalisch 
auslautende wurzeln. So in dvaaraSov, aufrecht stehend 
(nur II. IX, 671 und XXIII, 469); nsgictadöv^ umher- 
stehend (nur II. XIII, 514); nnQaataSöv^ daneben tre- 
tend (nur II. X V, 22 ; Od. X, 1 73. 547 und XII, 207) -, dno- 
atadöv, fem stehend, entfernt (nur II. XV, 556); hni- 
OTctdov, hinzutretend, hinangehend (nur Od. XII, 392; 
XIII, 54; XVI, 453 und XVIII, 425) ; SictxQiÖop, abge- 
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sondert, entschieden, bestimmt (nur IL XII, 103 und XV, 
108); nttQttxliSöv, sich abneigend, ausweichend (nur Od. 
IV, 348 und XVII, 139); (}vd6v, fliefsend, stromweise, 
überflüssig (nur Od. XV, 426); i/ißaööv, gehend, zu fufse, 
zu lande (nur IL XV, 505) und ä^uf.aööv, oflFenbar, öf- 
fentlich (nur IL VII, 243; IX, 370; Od. I, 296; XI, 120; 
XIV, 330 und XIX, 299), für welches letztere wir nur ein- 
mal (IL XVI, 178) mit bewahrung des nasals der wurzel 
die form ävuqavdöv antrafen. 

Häufiger aber noch tritt das suffix dov an nomina und 
diese Übereinstimmung mit dem sanskritischen sufBx tva, das 
nicht blofs aus adjcctiven und Substantiven, sondern mehr- 
fach auch aus anderen formen abstracta bildet, ist sehr 
beachtenswerth, da die bildungen auch übrigens, im geschlecht 
und accent, so genau als möglich übereinstimmen. So wäre 
ein dem griech. nav&vfiadov, sehr erzürnt (nur Od. 
XVIII, 33), abgesehen von dem zusatz nav, genau entspre- 
chendes skr. **dhümatvä (von skr. dhümä, m. = gr. &vfi6) 
n. sehr wohl möglich, das als abstractum die bedeutung 
„zustand des zornes, erzürntheit" haben würde, wenn eben 
jenes skr. dhüma auch schon die bedeutung „zorn", wie 
griech. &v^6(i, hätte, statt dessen ihm noch die sinnlichere 
-rauch" eieen ist. Aufser navdvuctdöv sind zu nennen: 
ayslr/Sov, heerden weise, von ayeXtj (nur II. XVI, 160); 6fn- 
).aS6v, haufenweise, schaaren weise , von ofii.?^og (nur IL 
XII, 3; XV, 277 und XVII, 730); UaSöp, haufenweise, 
schaarenweise, von Ut/ (nur 11.11,93); xarto^ictSov, von 
den schultern nieder, von wuog (nur IL XV, 352 und XXIII, 
500); ßoTQVÖöv, traubenweise, von fiÖTQvg (nur IL II, 89); 
nvgyrjSov, thurmweise, rottenweise, von nvQyog (nur IL 
Xn,43; Xm, 152 und XV, 818); a(paiQJ]d6v, nach art 
einer kugel, von atfaiQu (nur IL XIII, 204) ; x).<xyyt)ö6v, 
mit geräusch, mit getön {nm IL II, 463). In (fceXayyij- 
86v, schaarenweise, rottenweise (nur IL XV, 360), Hegt 
vielleicht noch ein altes unverstümmeltes ** ifcdccyyi] zu 
oTunde, das ohne zweifei durch das suffix ka gebildet wurde, 
vv"'hrend später nur das des auslautenden vocals beraubte 
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(fäXay^ im gebrauch blieb. Aus XQV(pi]$6v, heimlich, 
verborgen (nur Od. XIV, 330 und XIX, 299), ist wohl ein 
altes abstract **x^v(ft], Verborgenheit, zu folgern, für das 
auch andre formen sprechen, das neben dem Zeitwert xgtm- 
TEiv bestand, wie neben ßanro), eintauchen, färben, ßaqyri, 
das färben, das eintauchen, gebräuchlich ist. Das gebräuch- 
lichste wort unserer bildung ist a^sdov, nahe (an folgen- 
den stellen: B. m, 15; IV, 247; V, 14. 458. 607. 630.850. 
883; VI, 121; IX, 304; X, 100. 308. 320. 395. 422; XI, 
116. 232. 488; XU, 53 ; Xm, 268. 402. 559. 576. 604.810 
817; XV, 456. 737; XVI, 462. 828; XVH, 202. 600. 601 
699; XX, 176. 290. 363. 378. 462; XXI, 64. 148. 179 
XXn, 131. 248; XXHI, 334, 499. 816. 817. Od. H, 284 
IV, 439; V, 288. 392. 475; VI, 27. 125; IX, 23. 117. 280 
X, 156. 441 ; XI, 142. 166. 481 ; XH, 368; Xm, 161. 162 
XVI, 157; XVni, 146; XXIV, 491. 493), das auch in 
der Zusammensetzung avroaxeSov, ganz in der nähe (nur 
D. Vn,273; XIH, 496. 526; XV, 386. 708. 746; XVn, 
530 und Od. XXTT, 293), nicht ungewöhnlich ist. Früher 
pflegte man das wort meist irrig in Verbindung zu bringen 
mit ^xsip, ff;f£/»', ohne den bedeutungsübergang genOgend 
klar zu machen. Ohne zweifei richtig verbindet es Ben- 
fey (wurzellex. I, 384) mit dem skr. sahä, mit, aus dem sehr 
wohl ein skr. **sahatvä, n. Verbundenheit, nähe, sich bilden 
konnte, wie z. b. ein skr. prapitvä, n. nähe, vorkömmt von 
einer dem lat. pröpe, nah, genau entsprechenden form. 

Da nun im griechischen so sehr häufig die neutralen 
pluralaccusative in adverbialer bedeutung gebraucht wer- 
den, so ist nicht zu zweifeln, dafs die wenigen schon oben 
genannten homerischen verbaladverbia auf Sa, im übrigen 
den oben besprochenen auf S6v genau entsprechend, nur 
dadurch sich von ihnen unterscheiden, dafs sie den plural- 
accusativ desselben Suffixes enthalten. Allerdings ist beach- 
tenswerth, dafs sich Sa in engerer Verwandtschaft mit Sijv 
einige male auch an consonantisch auslautende verbalfor- 
men anschliefst, was bei Sov nur höchst vereinzelt vorkam. 
So begegnet ^liySa, vermischt (nur Od. XXIV, 77 und 
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H. Vin, 437), und XQvßSa, heimlich, verborgen (nur 11. 
XVlll, 168), neben schon erwähntem xQvßdrjv; aufserdem 
nur ava(pav8ä^ sichtbar, offenbar (nur Od. III, 221. 222 
und XI, 455), neben ävatpavdov; ötfKpaSa, offenbar (nur 
Od. XIX, 391), neben ufirpadöv; femer änooraSä, fern- 
stehend, entfernt (nur Od. VI, 143 und 146), neben äno- 
araSov, und aiiTooxsSd, ganz in der nähe (nur IL XVI, 
319), neben avtoaxsSöv. Mit dieser bUdung hängen auch 
wohl die griechischen Spielbezeichnungen auf ivda zusam- 
men, welche formen mit nai^siv verbunden zu werden pfle- 
gen, so xvvtjtivdtt nal^siv, küssen spielen; icpsrivSa, etwa 
zuwerfen, ein ballspiel; xvßiaxivda, purzelbaum spielen; 
ftvtvöa, blmzen; xprjlacpivSa (von xpijkaqxia, umhertappen), 
wohl blindekuh. 

Den griechischen auf Sjjv, 86v, 8« genau entsprechende 
verbaladverbia erscheinen im lateinischen gar nicht, wohl 
aber ähnliche, ihrem innem wesen nach nah verwandte, 
bei denen beachtenswerth ist, dais sie im gegensatz zu den 
altindischen comitativbildungen auf tvä, im engern anschluls 
an die besprochenen griechischen formen, auch singularac- 
cusative sind von früher lebendigeren abstracten, und zwar 
auch weiblich geschlechtigen, wie jene griechischen &\x!8riv; 
es sind diefs die lateinischen adverbia auf tim. Im sans- 
krit gehören die weiblichen abstracta auf ti, wie bhäti, 
dhäti, bhükti, zu den allergebräuchlichsten und auch im 
deutschen kommen viele entsprechende vor, so im goth. 
mahti, macht; visti, wesen; gadidi, handlung; gabaur>i, 
geburt. Namentlich gebräuchlich sind sie auch im grie- 
chischen, so ßäais^ Selits, Soaig, ^iaig, U^ig, Teigig, woge- 
gen das alte t nur in wenigen formen bewahrt blieb, wie 
nioTig, vertrauen; fiiJTig, einsieht, verstand; nvatig, das fra- 
gen; tparig, die sage. Im lateinischen wurde diese bildung 
weit mehr zurückgedrängt durch die abstracta auf tio, die 
schon oben erwähnt wurden, so dals die zahl solcher for- 
men wie pestis, f. verderben; sitis, f. durst; messis, f ernte; 
vestis, f. kleid, verhältnifsmäfsig nur noch sehr gering ist. 
Es gehören aber auch noch einige andere, früher in dieser 
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Zeitschrift (Y, 380) zusammengestellte formen hieher, deren 
grundform durch Verstümmlung unkenntlich wurde, \ne 
gens (für **gentis), mors, sors, quies, lis, pars und andere. 
Aufser diesen aber auch nicht sehr zahlreichen Wörtern ist 
im lateinischen ein rest jener früher so ausgedehnten ab- 
stractbildung durch ti nur bewahrt geblieben in den eben 
genannten adverbiell gebrauchten singularaccusativen auf tim. 

Ihre anzahl ist gar nicht sehr unbedeutend, sie erreicht, 
so weit unser blick sich erstreckt, die mitte des dritten 
hunderts, begreift also fast das fünffache der homerischen 
Wörter aaf Sjjv, 86v und Sä zusammengenommen und noch 
fast das doppelte der genannten griechischen formen, wenn 
wir auch die nachhomerischen mit zählen. Von diesen ad- 
verbien auf tim sind allerdings nur wenige sehr gebräuch- 
lich und fast hundert sind überhaupt nur einmal und zum 
theil erst bei späteren schriftsteilem zu belegen. Was ihre 
bildung betrifft, so schliefst sich das suffix, wie es eben 
auch regel ist für das sanskritische weibliche ti, so weit 
einfache verbalformen zu gründe liegen, meistens unmittel- 
bar an diese und daher wird das t des Suffixes, wo es auch 
sonst bei den sufHxen mit t zu geschehn pflegt, sehr häufig 
in 8 verwandelt. 

Von den einfachsten bildungen stellen wir die gebräuch- 
licheren voran. Dahin gehört vor allem stätim, sogleich, 
eig. stehend, auf der stelle, dessen unflectirte grundform dem 
sb. sthiti, das feststebn, der bestand, ftlr älteres '"sthäti, 
dessen a geschwächt wurde, lautlich genau entspricht, und 
unserm Stadt sowohl als statte. Dann begegnen carptim, 
stückweise, einzeln, hie und da; partim, theilweise, das 
als adverb in dieser festen form sich erhielt, während ne- 
ben dem verstümmelten Substantiv part, theil (das obenV, 
380) durch versehen ausfiel), der accusativ partem gebräuch- 
lich wurde; passim, zerstreut, hie und da. Aus prae- 
s er tim, vorzüglich, zumal, ergiebt sich ein altes abstract 
**praeserti, £, vielleicht mit der grundbedeutung „das vor- 
gehen'', wenn man es auf skr. sar Ip, gehen, bezieben darf. 
So noch raptim, reifsend, gewaltsam, eilig; sensim, ge- 
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mach, allmählich, scheint eigentlich „bemerklich " zu be- 
zeichnen (von sentire) im gegensatz zum unbemerkten, über- 
raschenden, plötzlichen; strictim, eng, kurz, knapp; auch 
restrictim, genau, sorgfältig (doch nur bei Afran. bei 
Non. 516, 9); cursim, eilends; contemptim, verächt- 
lich; caesim, hieb weise, in einschnitten, deutlich; auch 
incisim, in abgetheilter, kurz gegliederter rede (bei Ci- 
cero); efflictim, zum sterben, sterblich (lieben); con- 
junctim, vereint, in gemeinschaft, und auch einfach junc- 
tim, vereinigt; gebräuchlicher ist das etwas anders gebil- 
dete juxtim, daneben, in der nähe; disjunctim begeg- 
net erst bei späteren und selten. Noch sind zu nennen 
tractim, zugweise, nach und nach, und confestim, ei- 
lends, sogleich, das auf ein einfaches nicht mehr vorkom- 
mendes Zeitwort zurückleitet, von dem auch festinare, ei- 
len, stammt. Auch bei furtim, heimlich, verstohlen, darf 
man wohl eher an ein einfaches zeitwort **filrere, stehlen, 
verheimlichen, denken, auf das auch furtum, diebstahl, lei- 
tet, als unmittelbar an das nomen für, dieb. Hieher ge- 
hört auch noch pedetentim, schritt für schritt, allmäh- 
lich, eigentlich wohl „den fufs anhaltend" (zu teuere). 

Minder gebräuchlich oder erst bei späteren Schriftstel- 
lern sind punctim, auf den stich, stichweise (Liv. XXII, 
46); mistim, vermischt (nur Lucr. III, 365); perplexim, 
verworren, undeutlich, versteckt (bei Plautus) ; exsultim, 
aufspringend (nur Hör. Od. III, 11. 10); subsultim, in 
die höhe springend (nur Suet. Aug. 83); assultim, sprin- 
gend (nur Plin. XI, 24. 28); sejunctim, abgesondert, ge- 
trennt (nur TibuU. IV, 1. 103); se er et im, geheim (nur 
Ammian. XXIX, 1); discretim, abgesondert (nur bei. 
AppuL); indiscretim, ohne unterschied (nur Sol. 30); 
recessim, rückwärts (bei Plautus); incn.rsim, im laufe, 
in der eile (nur Caecil. bei Non. CXXVII, 20); dis cur- 
sim, herumlaufend (nur Macrob. Sat. VH, 1); ductim, 
zugweise ; i n s e r t i m , hineinfügend (nur Lucr. H, 1 1 4) ; c o n - 
fertim, zusammengedrängt (bei Sali, und Liv.); fartim, 
vollgestopft, dicht (erst später); cautim, vorsichtig (bei 
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Attius und Terenz) ; disertim, deutlich, bestimmt, beredt; 
uuiversim, im allgemeinen (Naev. III, 4; Gell. I, 3. 22); 
conversim, umgekehrt (spät und selten); transversim, 
in die quere, schräg (nur Tertull. de bapt. 8); aversim, 
abgewandt (nur Mamert. de stat. anim. I, 25 zweifelh.); re- 
troversim, rückwärts (nur Claud. Mamert. stat. I, 7); col- 
lect i m , zusammengefafst (nur Claud. Mamert. stat. III, 1 4) ; 
succinctim, kurz (auch nur bei Claud. Mamert. stat. anim. 
vorrede); certim, gewifs (nur Jul. Valer. res gest. Alex. 
M. I, 31); coactim, gedrängt, kurz (Sidon. ep. IX, 16); 
permixtim, vermischt, durcheinander (bei Justin.); com- 
mistim, vermischt (nur Hieron. praef. in Isaj.); confü- 
sim, ungeordnet, verwirrt (nur Varro L. L. IX, 1, 127); 
congestim, aufgehäuft (nur Appul. Apol. s. 462); con- 
t e X t i m , zusammenhängend, auf verbundene weise ; d i g e - 
stim, geordnet (nur Prud. negl arecp.III, 129); directim, 
gerade; dispersim, vereinzelt, zerstreut (bei Varro und 
Suet.) ; indefessim, unermüdet (nur Sid. Ep. III, 2) ; e x - 
pressim, ausdrücklich, deutlich; expulsim, herausschla- 
gend, fortschleppend (nur Varro bei Non. CIV,29); enixim, 
eifrig, nachdrücklich (Sisenna bei Non. CVII, 19); occul- 
tim, verborgen, heimlich (nur Solin. 4); pressim, drük- 
kend, an sich drückend (bei Appul.); pensim, genau, sorg- 
faltig (nur Gell. I, 3. 12, wo andre lesen pensiculate) ; re- 
flexim, umgekehrt (nur Appul. Dogm. Plat. 3); promp- 
tim, schnell, rasch (erst spät, so Tertull. Carm. in Gen. 
98); praestructim, vorbauend, mit Vorbereitung (auch 
erst bei Schriftstellern derkirche); sparsim, zerstreut, hie 
und da; submissim, sanft, leise; s ciss im, gespalten, ge- 
theilt (nur Prud. Dittoch. 34). Vielleicht gehören hieher 
auch tax im, unvermerkt, eig. nur berührend? zu tangere 
(Varro bei Non. XLVII, 27), und coxim, zurückgekehrt, 
einwärts, schräg, wofür auch cossim und cessim geschrie- 
ben wird. Eben so wenig ist ganz deutlich die grundform 
in dem sehr gebräuchlichen saltem, wenigstens, wofür auch 
saltim geschrieben vorkömmt, und das seltne cunctini, 
sämmtlich, zusammen (bei Appul.), das man neben cunctus 



304 Leo Meyer 

bildete , als laute dort die adverbialendung nur im. • Viel- 
leicht liegen hierin schon nominalformen zu grande. 

Mittels zugetretener vocale schlofs sich das suffix tim 
an in perditim, zum sterben heftig (liebend; nur Afran. 
bei Charis. s. 191 P.); exquisitim, sorgfaltig, genau (nur 
Varro bei Non. DXIEI, 29); blanditim, schmeichlerisch, 
liebkosend (nur Lucr. II, 173); minütim, in kleinen stfick- 
chen (Cato, Plin., Gell.); solütim, locker (nur TertuU. 
Pall. 5); tolütim, im trabe, trabend (bei Plaut., Lucil. 
und Plin.). 

Weit häufiger schliefst sich das suffix an verbalformen 
mit langem ä, soinseparatim, abgesondert, besonders 
(von separare) ; privatim, abgesondert, besonders (privare, 
absondern); certatim, um die wette, eifrig (certare); ar- 
ticulatim, gegliedert, deutlich (articnlare, gHedern)^^ or- 
dinatim, geordnet, nach der Ordnung; inordinatim, 
ungeordnet (sehr selten, z. b. Ammian. XIX, 7). Die mei- 
sten so gebildeten formen sind aber doch auch wieder we- 
niger gebräuchlich oder tauchen erst später auf, so mo- 
derat im, gemäfsigt, allmählich (nur Lucr. I, 323); adum- 
bratim, im schattenrifs, im umrifs (nur Lucr. IV, 364) ; 
acervatim, haufenweise, im allgemeinen (von acervare); 
coacervatim, haufenweise (nur Appul. Flor. no. 9); ce- 
latim, heimlich (bei Appul.) ; celeratim, eilends (nur Si- 
senna bei Non. LXXXVII, 2); citatim, hurtig, schnell 
(nur einmal bei Cicero, an Att. XIV, 20, doch zweifel- 
haft); cumulatim, gehäuft, haufenweise (Varro R. R. III, 
15); discri-minatim, mit unterschied (nur Varro R. R. 
1,7,7); indiscriminatim, ohne unterschied (nur Varro 
L. L. bei Non. CXXVn,23); dubitatim, zögernd (Si- 
senna bei Non. 110,33); properatim, eilends; festina- 
t im, eilends; praefestinatim, sehr eilig (nur Sisenna bei 
Non. CLXI, 29); fluctuatim, schwankend (nur Non. CXI, 
29); glomeratim, haufenweise; fortunatim, zum glück, 
zum heil (nur Ennius bei Non. CXII, 2); gravatim, mit 
Schwierigkeit, schwer (Lucr. HI, 388; Liv. I, 2, 3); nun- 
cupatim, namentlich; stillatim, tropfenweise (nur Varro 
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L. L. V, 5, 12); vellicatim, stückweise, einzeln, eig. rup- 
fend (nur Sisenna bei Non. CLXXXVm, 1); variatim, 
verschiedenartig (von variarC) vermannigfachen ; nur GeU". V, 
12, 9); undatim, rollend, wellenförmig (bei Plinius); tu- 
rn ul tu atim, in eile, in hast (nur Sidon. Ep. IV, 11); te- 
nuatim, verdünnt (nur Apic. 11, 4); susurratim, mur- 
melnd (nur Mart. Capell. VI,227); segregatim, abgeson- 
dert (nur Prudent Hamart. praef. 39); congregatim, ver- 
eint (nur Prudent. Cathem. Vn,143); möratim, langsam 
(nur Solin. 3); morsicatim, beifsend, die lippen zusam- 
menbeifsend (bei Yarro); inculpatim, tadellos (nur Cod. 
Theod. VI, 30, 20); datätim, -wechselseitig gebend, sich 
zuwerfend (bei Plaut.); cuspidatim, spitzig, von cuspi- 
dare, zuspitzen (nur Plin. XVll, 14, 24); consociatim, 
vereint (nur Ammian XY, 11); continuatim, sogleich, 
darauf (nur Augustin. Ep. CXTT, 20); cancellatim, gitter- 
förmig (von cancellare, gitterförmig machen) ; bacchatim, 
schwärmend (nur Appul. Met. 1, 1 08, S) ; a 1 1 e r n a t i m , wech- 
selweise; aggeratim, haufenweise (aggerarej häufen); fü- 
tätim, reichlich, häufig (nur Plaut. Tmc. lY, 4, 29), ist 
nicht ganz deutlich. Aus saltuatim, auf hüpfende weise, 
hüpfend (nur Gell. IX, 4, 9 und Sisenna bei Gell. XU, 5, 2) 
ist wohl ein zeitwort **saltuare (neben saltus, m. sprang) 
zu muthmafsen. 

In dieser bestimmten gestalt atim sind dann auch viele 
adverbielle formen abgeleitet aus nominen, so dafs sich 
also hier das suifix ti dem charakter des sanskritischen 
sächlichen tva, das fast ausschliefslich denominativ ist, und 
des griech. 86v, das wenigstens gröfseren theils nur deno- 
minativa bildet, nähert, während doch ursprünglich das 
Buffix ti nur unmittelbar aus wurzeln oder verbalformen 
abstracta bildet. Es ist aber nicht unwahrscheinlich, dafs 
diese bestimmte form atim zunächst wirklich nur von ver- 
ben auf ä ausging, wie diese eben sehr häufig auch aus 
nominen gebildet werden, und darnach erst weiter um sich 
griff und auch unmittelbar an nomintf sich anschlofs, wo 
ein" verb auf a nicht erst den Übergang bildend dazwischen 
VI. 4. 20 
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lag. In einzelnen fallen, wo doch das ätim sich unmittel- 
bar an das nomen scheint gelehnt zu haben, begegnet jenes 
verb daneben; so bei circulatim, kreisförmig (circulus 
und auch circulari, einen kreis um sich schliefsen); cen- 
turiatim, centurien weise (centuria; centuriare, nach cen- 
turien eintheilen); cuneatim, keilförmig (nur Caes. b. G. 
Vn, 28; von cuneus; cuneare, keilförmig machen); decus- 
satim, kreuzweise (decussis; decussare, kreuzweise einthei- 
len) ; rusticatim, bäurisch (nur Pompon. bei Non. CLX VI, 
31; Ton rnsticus, rusticari, sich auf dem lande aufhalten); 
rotatim, kreisförmig (röta; rotare, drehen); regulatim, 
regelmäfsig (regula; reguläre, regeln); liratim, furchen- 
weise (lira; lirarc, einfurchen); gregatim, heerden weise 
(grex; gregare, versammeln); imbricatim, hohlziegelför- 
mig (imbrex; imbricare, hohlziegclförmig machen) ; globa- 
tim, klumpenweise (globa; globare, versammeln); frusta- 
tiui, stückweise (frustum; frustare, zerstückeln); fascia- 
tim, bündelweise (fascia; fasciare, mit binden umwickeln) ; 
arcuatim, bogenförmig (arcus; arcuare, bogenförmig ma- 
chen); artuatim, gliedweise (artus; artuare, gliedern). 

Die genannten verba sind aber zum theil gewifs gar 
nicht alt, und bei vielen formen auf atim lassen sich ne- 
benhergehende verba überhaupt gar nicht nachweisen und 
man darf hier wohl jene bildungen geradezu denominativ 
nennen. Einige sind im gebrauch recht lebendig, so mem- 
bratim, gliedweise, stückweise; manipulatim, bündel- 
weise; minutatim, in kleinen stücken, stückweise, ein- 
zeln; generatim, nach geschlechtern, im allgemeinen; 
particulatim, theil weise, einzeln; paul atim, allmählich, 
nach und nach; summatim, auf der Oberfläche, obenhin; 
catervatim, haufenweise; singulatim (auch singillatim 
und sigillatim, geschrieben), einzeln, stück für stück; die 
verkürzte form singultim hat nur Horaz (Sat. I, 6, 56) ; ganz 
ebenso fiel der vocal aus in ubertim, reichlich. In gra- 
datim, schrittweise (grädu, m. schritt), drängte sich der 
vocal a ein, obwohl die genannte grimdform nur den vocal 
u zeigt. Der blieb bewahrt in tribfttim, tribusweise, wie 
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ganz ähnlich das i in dem vereinzelten, wohl nur im scherz 
gebildeten, follitim, geldsackweise, mit dem geldsack (von 
follis, m.; nur Plaut. Epid. III, 2, 15). In dem sehr ge- 
bräuchlichen viritim, mann für mann, jeder einzeln, wird 
man das t nur als Schwächung des ursprünglichen ä fassen 
können. Vielleicht gehört auch das sehr oft begegnende 
vicissim, gegenseitig, wiederum, irgendwie hieher. Mit 
ähnlichem ausgang cubitissim, liegend (nur Plaut. Casin. 
V, 2, 42), scheint nur eine verderbte form. 

Aniser diesen mögen nun auch der Vollständigkeit we- 
gen die seltener gebrauchten oder erst später auftauchen- 
den denominativischen bildungen auf tim hier platz finden : 
syllabatim, silbenweise (nur ein paar mal bei Cicero); 
pagatim, gauweise, in einzelnen dörfem (Liv.); castel- 
latim, castellweise, in einzelnen castellen (Liv. und Plin.) ; 
capitnlatim, dem hauptinhalt nach (Nep. und Plin.); cu- 
riatim, cnrien weise; decuriatim, decnrienweise (nur bei 
Charisius 8. 165,P.); turmatim, schaarenweise (Caes. Liv. 
und Lucr.); domesticatim, zu hause, im hause (Suet. 
Caes. 26); filatim, faden weise (nur Lucr. II, 831); gc- 
niculatim, knotenweise (nur Plin. XXI, 11, 39); frustil- 
latim, in kleinen stücken (bei Plautus); municipatim, 
municipienweise (Suet. Caes. 14); offatim, bissenweise, 
stückweise (Plaut, nndlsid.); oppidatim, städteweise, in 
allen Städten (Suet. Aug. 59; Galba 18); provinciatim, 
provinzenweise, nach provinzen (nur Suet. Aug. 49; regio- 
natim, bezirkweise (Liv. und Suet.); vicatim, von gasse 
zu gasse, von dorf zu dorf (Liv. Suet. Tac. Plin.); ossi- 
culatim, knöchelweise (Caecil. bei Non. CXLVIT, 29); 
ostiatim, von tbür zu thür, von haus zu haus; pallio- 
latim, mit dem mantel (Plaut. Pseud. V, 1, 29); paulu- 
latim, nach und nach (nur bei Appulejus), pauxillatim, 
nach und nach (Plaut. Ep. II, 2, 63 und Rud. IV, 2, 24); 
pectinatim, kammförmig (Ovid und Plin.); pedatim, 
fufs für fufs (nur Plin. XI, 45, 105: leo et camelus gra- 
diuntur); populatim, von volk zu volk, überall (Caecil. 
bei Non. CLI V, 1 4) ; propriatim, eigentlich (Arnob. 3); 

20* 
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daraus verengt das gleicbbedeutende propritim (nurLucr. 
II, 975); scrupulatim, scrupelweise (im Gevncht; nur 
Plm.XXlI,24,56); squamatim, 8chuppenförmig(narPliD. 
XVI, 10, 19 erde); testatim, scherbenweise; unciatim, 
uozenweise, zwölftelweise (nur Plia. XXVIII, 9, 37 und Ter. 
Form. 1, 1, 9); vicissatim, wiederum (bei Plautus); vis- 
ceratim, stückweise (nur Enn. bei Non. CLXXXm, 17) ; 
zönätim, im kreise herum, ringsum (nur Lucil. bei Non. ' 
CLXXXIX, 33) ; t u a t i m , nach deiner weise (nur Plaut. Amf. 
II, 1,4); nostratim, nach unserer weise (nur Sisenna bei 
Charis. 8. 196,P.); suatim, nach art der schweine, schwei- 
nisch (nur Nigid. bei Non. XL, 26); triviatim, auf offe- 
ner strafse (nur Hart. Capell. I, 2); semitatim, auf Sei- 
tenwegen (nur Titin. bei Charis. s. 194, P.); trochleatim, 
mit einer winde (nur Sidon. Ep. V, 17); urceatim, mit 
kragen (nur Petron. Sat. 44) ; universatim, im ganzen, 
ganz (nur Sidon. Ep. yill,2); urbanatim, städtisch (nur 
Pompon. bei Non.CCCCIX,2 und CLXVI,31); sölita- 
tim, einsam (nur Front, de eloq. s. 235); speciatim, ins- 
besondere; tabulatim, reihenweise (nur Pallad. Febr. IX» 
11); jügeratim, juchertweise (Colum. III, 3, 3); mensa- 
tim, tischweise, von tisch zu tisch; öratim, kOstenweise, 
Ton koste zu küste (nur Solin. 3, zweifelhaft); pilatim, 
pfeilerweise, in dichten gliedern, truppweise (Vitr. VI, 11), 
tesselatim, würfelförmig (Apic. IV, 3 und Vn,9); ser- 
ratim, sSgeförmig (Vitr. VI, 11 und Appul. Herb. 2); cu- 
niculatim, röhrenförmig (Plin.); rivatim, bachweise (nur 
Macrob. Sat. VII, 12: fluunt aquae); cochleatim, schnek- 
kenförmig (nur Sidon. Ep. IV, 15); müricatim, purpur- 
schneckenförmig (Plin. IX, 33, 52); fistulatim, röhren- 
förmig; caTernatim, höblenweise (nur Sid. Ep. V, 14); 
reticulatim, netzförmig (Veget. 11, 4); templatim, tem- 
pelweise, durch die tempel (nur TertuU. Apol. 42, ende); 
temporatim, zu Zeiten, der zeit nach (auch bei Xertull.); 
rimatim, durch die ritze (nur Hart. Capell. 27 specula- 
bunda); punctatim, in einen punct zusammengefafst, kurz 
(nur Claud. Mamert. stat. anim. III, 14); orbiculatim, 
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Zirkel weise, im kreise; partiatim, stückweise, theil weise; 
laciniatim, stückweise, theilweise (nur Appul. Met. VIII, 
s. 208); agminatim, heerdenweise ; angulatim, von 
winkel zu winkel; assulatim, splitterweise; granatim, 
kömerweise; columbatim, nach taubenart (nur in Anthol. 
Lat. III, 219); columbulatim, nach täubchenart (ni^r Mat- 
tius bei Gell. XX, 9, 2); graecatim, nach Griech«nart 
(TertuU. de Fall. 4); foruicatim, gewölbt (nur Plin. XVI, 
42,81); glebat im, erdschollenartig; salebratim, hol- 
perig (Sidon. Ep. II, 2). 
Göttingen, 5. März 1857. Leo Meyer. 

(Fortsetzung folgt.) 



II. Anzeige. 



Die neuhochdeutsche partikel nicht 

mit rttcksicht auf die urrerfrandten n-partikeln einiger schwesterspra- 
chen, von prof. £. Olawslcy (programm zur dreihundertjährigen Jubel- 
feier des k. gymnasiums zu Lissa, am 13. Nor. 1855). 

Die Verneinung kehrt in der rede so häufig wieder und ist 
ein so ursprüngliches aus einem so einfachen denkacte hervor- 
gegangenes Sprechverhältnis, dafs jede grammatik der lehre von 
der einfachen und verstärkten verneinaog einen platz einräumen 
mufs und dafs die annähme nahe liegt: urverwandte sprachen 
werden gleiche oder ähnliche worte zun» ausdruck derselben be- 
sitzen. Einzelne abweichungen wird die grammatik jeder beson- 
deren spräche zu beachten und soweit möglich im zusammen- 
hange mit den andern zu erklären haben. 

Auch der Verfasser sah die Unmöglichkeit ein, das wesen 
gerade der partikel nicht nach laut, bedeutung und Stellung im 
Satze vom einseitigen Standpunkte des neuhochdeutschen allein zu 
erörtern. So hat er denn aufser auf die deutschen schwesterspra- 
chen auf andere verwandte, namentlich auf die beiden alten, die 
französische und hie und da auch auf die slavische rücksicht ge- 
nommen. Noch umfassender würde freilich die Untersuchung aus- 
gefallen sein, wenn er auch das sanskrit fiberall mit in die ver- 



